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Vor - und Schluß - Wort .

Dieſes Vorwort iſt geſchrieben , nachdem die vorliegende Arbeit

vollendet war . Es iſt ſomit auch das Schlußwort .
Die vorliegende Schrift hat zur Veranlaſſung und zum Zweck

den Wunſch , ein Wort zu ſprechen für die Unantaſtbarkeit des Rhein —

falls gegenüber der gegenwärtigen Zumuthung , ihn privater und in⸗

duſtrieller Ausnützung zu opfern .

Nicht iſt Frage , ob ganz oder theilweiſe den Rheinfall opfern ?
Denn theilweiſe iſt hier gleichbedeutend mit ganz ; das werden die

nachfolgenden Zeilen mit Zahlen beweiſen . Uebrigens auch ohne ſolche

iſt Jedem klar : wer einer Statue ein Bein , eine Hand , den Kopf
oder einen noch ſo kleinen Theil des Geſichtes , oder gar eine Hälfte

abſchlägt ; wer eine Gemälde mitten durchſchneidet , oder auch nur einen

vierten oder ſechsten Theil davon wegtrennt , hat das Ganze zerſtört ,
und das um ſo mehr , ein je vollendeteres und unerſetzbareres Meiſter⸗
werk es war . —

Schaffhauſen hängt nicht blos hiſtoriſch , ſondern auch moraliſch
und ökonomiſch mit den beiden Lauffen , Lächen und Rheinfall , un⸗

zertrennbar enge zuſammen , und zwar nicht blos in der Vergangen —

heit , ſondern auch in Gegenwart und Zukunft . Das verſucht nament⸗

lich der zweite Abſchnitt dieſes Buches darzuthun . Wegen des Rhein —

falls war Schaffhauſen während tauſend Jahren der Stappelplatz
eines ganz bedeutenden Waaren - Verkehrs , ſo bedeutend , daß ſeine

Nebenſpeſen im Weſentlichen die Stadt erhielten , und ſie es deshalb

verſäumte , ſich, wie Zürich , zu einer Handelsempore aufzuraffen .
Da plötzlich — in der Mitte dieſes Jahrhunderts — ertönte

der ſchrille Pfiff der Lokomotive , und — wie von einem böſen Zauber
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weggeblaſen , war dieſes ganze Leben für immer . Aus war ' s mit der

Schifffahrt auf dem „ oberen und niederen Waſſer “ ; kein Flotzholz

durchmaß mehr die Stadt ; verödet waren die Cannſtatter - und die

Ulmerſtraße ; Korn - und Salzfuhren blieben aus ; das Poſthorn war

verſtummt und der „Züribott “ verkaufte Roß und Wagen . —

Ganz unvermittelt und plötzlich war die Neuzeit eingebrochen ,

verſchwunden die alte , und mit ihr die alte , tauſendjährige Einnahms —

quelle der Stadt .

Noch hat Schaffhauſen von dieſem Schlage ſich nicht erholt ;

noch ſeine neue Stellung nicht gefunden . Man iſt noch auf der Suche

oder ſollte es wenigſtens ſein . Das iſt die nächſte Aufgabe der

Männer , welchen das Gemeinwohl am Herzen liegt . —

Die Fabrikinduſtrie wurde herangezogen . Sie iſt nöthig , um

heute alle Hände zu beſchäftigen . Aber ſie allein vermag keinen

Platz zu heben oder zu halten ; gegentheils , wo ſie dominirend wird ,

drückt ſie das ſittliche Niveau herunter . Nur das aber , was das Ge —

meindeweſen auch ſittlich ſtärkt , hebt es in Wirklichkeit und auf die Dauer .

Wo nur ungemeſſener Reichthum und ein von demſelben total

abhängiges Proletariat einander gegenüber ſtehen , wo der Mittelſtand

verſchwindet , da verſchwindet auch die Freiheit . Die Gewalt herrſcht
des Geldes oder der Maſſe , und dieſe Gewalt entſcheidet nie nach den

Grundſätzen allgemeiner Wohlfahrt , ſondern ſtets nur nach denen des

eigenen Intereſſes . Für unſern Staat oder für unſere Stadt eine

Zeit herbeizuwünſchen , wo alle Kamine zu Fabrikſchloten heranwüchſen ,

iſt daher eitel Unverſtand . Es dürften deren heute ſchon bald genug ſein .

Nicht jede neue Fabrik iſt zu begrüßen . Es hängt unendlich viel

von ihrer Qualität ab, ob ſie dem Gemeinwohl hinderlich oder förder —

lich ſei . Der größere Geldumſatz , die größere Menſchenzahl bilden

keineswegs einen ſicheren Beweis höherer und gedeihlicher Entwicklung
eines Gemeinweſens . Die großen Fabrikſtädte Sachſens ſind nicht

die Perlen Deutſchlands .
Die Hebung der gewerblichen Jnduſtrie und des Handwerks wird

glücklicherweiſe in neuerer Zeit ebenfalls wieder angeſtrebt , und was

von noch höherer Bedeutung iſt : es entſtehen allmälig auch größere

Handelshäuſer .
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Der nächſte und wichtigſte Ausgleich aber für den Waarenumſatz

Schaffhauſens , welchen in den Fünfziger⸗ und Sechzigerjahren die

Eiſenbahn und zwar für immer entführte , kann nur gefunden werden

in einem entſprechenden Verſonenverkehr , welchen wir derſelben

Eiſenbahn , die uns den andern entzog , abzunöthigen mit aller Kraft

beſtrebt ſein müſſen . Wie früher den großen Waarenzug aus und

namentlich nach der Schweiz , ſo müſſen wir heute den großen Fremden⸗

zug aus und nach derſelben anzuziehen und hier aufzuhalten trachten .

Die unvergleichliche Pracht unſeres Rheinfalles und die Schönheit

unſerer Gegend , ſie bilden die natürlichen Anziehungsmittel , die aber

nur wirkſam ſind und bleiben bei einer gut geleiteten Fremden⸗

induſtrie . Eine ſolche aber iſt blos die , welche dem Fremden in jeder

Beziehung , auch abgeſehen von Naturſchönheiten und Merkwürdigkeiten

und bequemen Verkehrsmitteln , einen möglichſt angenehmen Aufenthalt

bietet . Auch hier muß ſäen , wer ernten will ; bloße marktſchreieriſche

Reklame und Zudringlichkeit ſtößt ab und verderbt den Platz . Auf

wirkliche Leiſtung muß das Gemeinweſen wie der Einzelne bedacht

ſein , das iſt die ſicherſte Garantie des Gelingens ; doch auch ſie ſelbſt⸗

verſtändlich unter der Bedingung vor Allem , der Erhaltung und Unan⸗

taſtbarkeit der Naturſchönheiten ſelbſt .

Es lohnt ſich wohl auch der Mühe , zu unterſuchen , welche Bedeutung

Schaffhauſen mit ſeinem Rheinfall für andere Städte und Gegenden ,

ſpeziell für Zürich , als wichtigſtes Centrum der Oſtſchweiz für Ver⸗

kehr, Handel und Induſtrie hat .

In den folgenden Ausführungen iſt nachgewieſen , in welcher Weiſe

die Verkehrsverhältniſſe auf dem Rhein und in Schaffhauſen ſich ver⸗

ändert und den jeweiligen Bedürfniſſen und Anſchauungen ſich ange —

paßt haben . Der Perſonenverkehr und beſonders derjenige Theil des —

ſelben , der die Verkehrs - Anſtalten und die Gaſthof - Induſtrie alimentirt

und allerdings nicht ſehr glücklich als Fremden - Induſtrie hauptſächlich

aus dem Grunde bezeichnet wird , weil durch dieſe Induſtrie fremdes ,

baares Geld in ' s Land gebracht wird , — dieſer Perſonenverkehr hat

eine Bedeutung gewonnen , die nicht nur die Intereſſen von Schaff —

hauſen , ſondern vielleicht in noch höherem Maaße diejenigen von Zürich

berührt .
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Für die geſammte Oſtſchweiz und deren Centrum Zürich kann es

durchaus nicht gleichgültig ſein , ob und in welcher Weiſe das Eingangs⸗

thor in die Schweiz über Schaffhauſen und den Rheinfall ſeine frühere

Bedeutung gewinnt oder verliert .

„ Schon ſeit Jahren , ſo ſchreibt mir ein mit den dortigen Verhältniſſen ſehr
vertrauter Züricher Groß⸗Induſtrieller , lange bevor von einer Rheinfallfrage im

Sinne einer rein induſtriellen Ausnützung die Rede war , wurde auf die Verſchiebung
der Zufahrtslinien zur Gotthardroute durch den Uebergang der Reichseiſenbahnen
an das deutſche Reich und eine für die geſammte Oſtſchweiz höchſt bedenkliche und

gefährliche Abgrenzung der Inſtradierungszonen für die Brenner - und Gotthard⸗
Linie aufmerkſam gemacht . Die Befürchtungen haben ſich ſchon nach den erſten
Betriebsjahren der Gotthardbahn leider nur zu begründet erwieſen . Alle An⸗

ſtrengungen der bayeriſchen , württembergiſchen und badiſchen Bahnen , verbunden
mit denjenigen der Nordoſtbahn haben im Ganzen noch keinen durchſchlagenden
Erfolg gehabt , wenn auch einzelne Verbeſſerungen erzielt wurden .

„ In der Preſſe ſowohl als in Eingaben an die Behörden von Zürich und
an die Direktion der Nordoſtbahn iſt wiederholt auf die Uebelſtände aufmerkſam
gemacht worden , welche den Fremden - Verkehr von und nach Zürich und alle mit

Zürich nordöſtlich verbundenen Orte ſchädigen müſſen .

„Baſel iſt Zugangs - Sammelplatz zum Gotthard für den größten Theil

N der Schweiz von Deutſchland aus geworden , während früher Zürich dieſe Stellung
und mit Recht zukam . Die etwelchermaßen verbeſſerten Verbindungen und Fahr⸗
pläne der Schwarzwälderbahn , der Routen über Stuttgart , München und der Einfluß
der eröffneten Arlbergbahn haben den nordoſtſchweizeriſchen Eintrittslinien in die

Schweiz wieder etwelche Vortheile gebracht , obgleich in Bezug auf direkte Billets
von Haupteentren des Verkehrs , Retourbillets und deren Gültigkeitsdauer , Einbezug
ſchweizeriſcher Bahnen in den Rundreiſebillets - Verkehr u. ſ. w. noch manche Ver⸗
beſſerung zu wünſchen übrig bleibt .

„Die Nachtheile für Zürich wären aber noch viel erheblicher geworden , als
ſie es ohnedies wurden , wenn nicht die Anziehungskraft einer Naturſchönheit wie
der Rheinfall , unterſtützt durch gute Unterkunfts⸗Verhältniſſe und die intereſſanten
Bahnanlagen des Schwarzwaldes trotz aller Hinderniſſe eine bedeutende Zahl
Reiſender angezogen hätte .

„ Es hat deßhalb auch Zürich , Stadt ſowohl als Kanton , ein ganz direktes und
bedeutendes Intereſſe an der Erhaltung des Rheinfalls und an der Benützung der
Zufahrtslinien nach Schaffhauſen durch die die Schweiz jährlich beſuchenden Fremden .
Es handelt ſich hier um viel bedeutendere Summen , als gewöhnlich vermuthet wird :
denn es fallen dabei nicht etwa nur in Betracht der Umſatz des reiſenden Publikums
in den Gaſthöfen und die Rückwirkung auf Gewerbe , Handel und Induſtrie , ſondern
der nicht zu unterſchätzende und nicht zu verachtende Betrag der Reiſeauslagen für
Bahnbeförderung , Verhältniſſe , für welche beiſpielsweiſe das Abkommen der Nord⸗
oſtbahn mit der Centralbahn und bezüglich der Linie Baſel⸗Zürich , bei welchem der
Löwen⸗Antheil doch der letzteren Geſellſchaft zufällt , bei Weitem nicht zu ent⸗
ſchädigen vermag .
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„Zürich darf deshalb nicht ruhig anſehen , was mit dem Rheinfall geſchieht :
eine Schädigung der Schönheit des Rheinfalls iſt gleichbedeutend wie eine Schädigung
zürcheriſcher Intereſſen , ganz abgeſehen von einem idealen Standpunkte , für deſſen
Wahrung das zürcheriſche Volk traditionell und ſeit Jahrhunderten ſtets entſchieden
eingeſtanden iſt . “

Keineswegs möchten auch dieſe Zeilen blos an die berechnende

Klugheit appelliren , wenn ſie einſtehen für die Erhaltung des Schönſten ,
was unſer kleines Ländchen bietet , das jedes Kunſtwerk , welches es

wäre , unendlich überragt .

Nicht wegen der Hoteliers in Interlaken freut ſich der Berner

und jeder Schweizer der Jungfrau und der Blümlisalp , des Thuner⸗
und Brienzer⸗See ' s ; nicht wegen des Blumenhandels der Alpenroſe
und des Edelweiß , ſondern weil ſie ſein ſind , ſeiner Heimath , ſeinem
Vaterlande angehören , weil ſie mit ihrer wunderbaren Schönheit ſein
und der Seinen Aug ' und Herz erfreuen ! Wer ſolche Fragen ſtets

nur vom Standpunkte rivaliſirender Jutereſſen und deren Verfechtung

zu verſtehen und zu beurtheilen vermag , für den gibt es weder Oſtern

noch Pfingſten . —

Die äußere Anordnung des Buches und deſſen Schreibweiſe bedarf

noch einiger Bemerkungen . Die Schrift iſt als Gelegenheitsſchrift

neben vielen Berufsgeſchäften während wenig Wochen geſchrieben wor —

den und gieng halbbogenweiſe unter der Feder weg in die Preſſe . Dort

blieb ſie wegen des Nachtrages ein halbes Jahr liegen und erlitt bei

abermaligem Durchleſen , bei welchem ſie dem Autor ſelbſt fremd er⸗

ſchien , eine Anzahl Abänderungen in der Anordnung . Das veranlaßte

die eigenthümliche Seiten - und Notenzählung .

Leider beſitzen wir noch nicht wie Zürich und Luzern eine Kultur⸗

oder Rechtsgeſchichte des Kantons und der Stadt Schaffhauſen , trotz

unſeres innerlich wie äußerlich prächtig ausgeſtatteten Kantonsarchives .

Auch eine erſchöpfende Erzählung der geſchichtlichen Ereigniſſe beſteht

nicht ; ſie läßt ſich nur zuſammentragen aus Chroniken und fragmen⸗

tariſchen Darſtellungen . Die bedeutendſte Chronik aber , die Rüeger ' s ,

iſt ſchon um ' s Jahr 1600 geſchrieben , und ihre Druckausgabe wird

erſt Ende dieſes Jahres fertig geſtellt ſein , vielleicht auch bis dorthin

mit einem Regiſter , das bis heute gänzlich fehlt . Man möge es des —
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halb dem Verfaſſer dieſer Schrift entſchuldigen , daß ſeine Arbeit keines⸗

wegs eine erſchöpfende iſt , ſondern nur ein ſchwacher Verſuch einer

kurzen kulturhiſtoriſchen Skizze , welche alle möglichen Mängel und

Lücken zeigt . —

Die Größe ihrer Auflage und ihre Ausſtattung verdankt dieſe

Schrift der aufopfernden Unterſtützung des Herrn Wegenſtein , Eigen —

thümer des Hotels Schweizerhof und Schloſſes Lauffen am Rheinfall ;

ebenſo verdankt ſie ihm den größten Theil des Materials zu den

Abſchnitten V. , VI . und VII . , ſowie die Möglichkeit des Einbezuges
von Abſchnitt VIII . — Im Uebrigen ſteht die folgende Arbeit in

Niemandes Dienſt ; ſie enthält kein Wort , das nicht des Verfaſſers

eigenſter Ueberzeugung entſprungen wäre , der ſchon ſeit bald einem

Menſchenalter an allen öffentlichen Fragen des Kantons wie der Stadt

Theil nimmt , wozu er übrigens durch die verſchiedenen , ihm von der

Einwohnerſchaft angewieſenen Stellungen : als Mitglied des kleinen

Stadtrathes , des ſtädtiſchen und kantonalen Großen Rathes , als lang—⸗

jähriger Präſident der Einwohnergemeinde der Stadt Schaffhauſen ,
welche Stelle er heute noch bekleidet , nicht blos das Recht , ſondern

auch die Verpflichtung hat . —

Wer aber im Walde ſpazierend nur nutzlos daſtehendem Brenn⸗ und

Bauholz begegnet ; wem beim Anblicke eines Rheinfalles dieſer ſtatt
in Regenbogen in Pferdekräfte ſich auflöst — für ihn ſind die folgenden

Auffätze nicht geſchrieben . —

Schaffhauſen , im Dezember 1887 .

J . Freuler .

——
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